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DES JAHRES 1961

Am I0.  lu l i  7961 wurde das Tei ls tück Oberhausen-Wesel  der Autobahn, d ie jetzt  den
Kreis Dinslaken oon Süden nach Norden durchquert ,  oon Bundesminister  Seebohm eröf f  net ,

, ,Preisend mit  a ie l  schönen Reden" uurde das Lobl ied auf  d ie neue Stta l3e gesungen. Dann
setzte s ich der lange Lindtnurm chrombl i tzender Autos in Bewegung. Gelei tet  aon ueiß-
gekle ideten Pol iz is ten auf  Motorrädern,  genossen Minister  und Gefolge die oorbi ld l iche
Stta[3e und die herr l iche Landschaft  unse-res Kreises,  d ie durch dieses brei te Band ganz
neue Akzente bekommen hat .  Der Kalenderfotograf  hat  d ie fest l iche Eskorte gut  i t ts
Bi ld gebra&t.
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K L E I N E  R E I S E W I N K E  A U S  D E R  P O S T K U T S C H E N Z E I T

__Vot ejnem Jahrhundert noch war rlas Reisen ein gefahrvolles
Uirternehmen, das man nur wagte, lr'yenn es unbedingt notwendie
rvar und auch erst dann, nachdem man sich gehörig vörbereite'l
hatte. Dazu gehörte auch, daß man sich mit einem ,,Rätgeber,, ver-
sah, der, von_ sachkundiger Hand vefiaßt, wertvolle Winke geben
und von peinlichen Abenteuern bewahren konnte. Einer der Äeist-
verbreiteten Reiseratgeber der Biederrneierzeit war das von Rei-
chard anno 1784 herausgegebene ,,Handbuch für Reisende aus allen
Ständen", dessen Lektüre uns höchst aufschlußreiche Angaben über
die Fremdenverkehrsverhältnisse der damaligen Zeit vermittelt.

,,Ein Memorandum oder Taschenbuch, ein kleines Fernglas oder
eine englische Brieftasche mit ihrem Geräthe sind nothwendige
Stücke. Vor a11em aber führe man zu seiner Vertheidigung im Wa-
gen ein paar Pistolen und wisse sie im Nothfalle zu gebrauchen" -
werden wir darin belehrt. Und ein paar Zeilen weiter heißt es:

,,Herrn Nicolai verdanken wir die Beschreybung einer tr,agbaren
Schreibfeder mit Dinte, die ungemein bequgm ist und die Herr
Mechanicus Scheller in Leipzig ver,fertigt. Eyne solchene Schreib-
feder kostet mit einer Messingnen Kapsel I gute Groschen, von
Horn etwas mehr .  .  .

" W I E N E R  C H A I S E "

,,Eine Reise zu Wagen mit Extrapost behält bei jedem Betracht
den Vorzug. Die sogenannte Wiener Chaise vereinigt die meisten
Vorzüge eines guten und leichten Fuhrwerkes und wird jetzt in
Deutschland am häufigsten gebraucht."

,,Man sey nicht karg gegen Postillone, man gebe ihnen immer
etwas über das übliche Trinckgelt. Durch diese Freygebigkeit, die
sich von Poststation zu Poststation durch Tradition fortpflanzt,
gewinnt  Ihr  an Ei le,  was Euer Beutel  an Scheidemünzen ver lohr!"
So lautet der gute Rat des erfahrenen Reisenden, der die Macht des
Trinkgeldes mannigfach erprobte.

,,Viele halten einen Reisegefährten für eine unentbehrliche und
angenehme Sache, er ist abei das Letztere, nur in dem Falle, wenn

". 

-^it 
uns beinah von gleichem Alter u1d Stand ist, ein gleiches

Vermögen besitzt, auf gleiche Art erzogen und mit unserem Ge-
schmacke in Rücksicht  der k le inen Zei tvert re ibe übereinst immt .  .  . "



D E R  B E S T E  G A S T H O F

Für die Wahl des Nachtquartiers unterwegs gibt Reichard den
Lesern seines Reisehandbuches folgende Winke: ,,Es ist eine alte

Bemerkung (,,Bemerkung" hatte im damaligen Sprachgebrauch-die
Bedeutung von Erfahrung), in einer fremden Stadt immer in dem
besten unld nie in dem äinfachsten Gasthof einzukehren. In den
angesehenen Wirthshäusern hat alles schon seinen gesetzt-en Preiß,

"yi 
urmer Wirth hingegen denkt oft nur darauff, seynem frembden

Gast zu plündern."

In bezug auf Verpflegung wird dem Reis-enden von Anno dazu-

mal eingeädet: ,,Backwärckist immer schädlich. Ragouts. sollte der

Reisendä übenhaupt meidell und nur gebratenes Fleisch mit eyn

wenie Essis oder Citronen-Safft wählen. Im Sommer ist nöthiger,

aufm"etksaÄ bey den Fleischgerichten zu seyll, wenn man nicht Lust

hat ,  dem Arzt  oder Apotheker z innsbar zu werden. .  . "

Eindrinelich gewarnt werden die Reisenden der Biedermeierzeit
vor den sihadti-ch"n Einflüssen der Nachtluft, weshalb die Fenster
des Nachts möglichst dicht geschlossen werden sollten. ,,Die Nacht-
luft", lehrt Reiihard seine Leser, ,,ist nach dem Urtheil der größten
Naturlehrer mit schädlichen Ausdunstungen der Pflanzen, Bäume
und Moräste angefüllet, daher ist dieselbe meistens sehr unge-
sund  .  ,  . "

fubohen DinsAohnrn wnd lhlt'en

Müllers haben in letzter Minute noch den Zug nadt

Oberhausen erreicht, Schnaufend sortierten sie ihre

Sachen.

,,Hast du auch den

fragt Frau Müller,

,,Die Kofferschlüssel

er, ,,aber die Kolfer

Kofferschlüssel nicht vergessen?r'

habe ich in der Tasdte", röchelt

sind zu Hause geblieben."
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Als wir  uns im vor igen jahr mi t  den
Eidechsen unserer Heimat befaßten, wiesen
wir nebenbei auch auf die Schlingnatter
(Coronella austriaca) hin, wobei sie zu den
Besonderheiten der heimischen Tierwelt ge-
zählt wurde. Die Seltenheit ihres Vorkom-
mens und ihre Lebensweise rechtfertigen
diese Ansicht. Im Gebiet des Kletterpoths,
unweit von Kirchhellen, soll gie öfter beob-
achtet worden sein. In der näheren Umge-
bung - wir meinen im Dinslakener Krels-
gebiet - liegen kaum Beobachtungsstellen
vor, obgleich es an Lebensräumen für diese
Schlangenart nicht fehlt.

5o war unsere überraschung denn auch
besonders groß, als wir im Gelände einer
breiten Schneise, die sich durch eine Kie-
fernaufforstung zieht, die Glattnatter zum
erstenmal hier im Kreisgebiet entdeckten.
Der erste Blick - aus einiger Entfernung -
ließ fast auf eine Kreuzotter schließen, aber
nach vorsichtigem Näh,errücken war das Bild
der Schlingnatter unverkennbar. Sie hatte

(Tester Berge)

sich ganz locker um das niedrige Zweigwerk
des Heidekrautes geschlungen. Der Kopf
lag im Schatten und das Schwanzende um-
faßte ringförmig ein Tweigstück. Der Rük-
ken war der wärmenden Sonne ausgesetzt.
Dem ungeübten Auge konnte die sich son-
.,tende Schlange bei dieser Lage kaum auf-
f-allen. Sie glich einem stärkeien Zweigteil
des niederliegenden Heidekrautes. Beim er-

Eine Besonderheit

der heimischen

Tierwelt

V O N  H A N S  G R U N W A L D

sten Berühren der Zweige zog sich die
Schlange ohne Hast, aber r-echt ü"fi"rit i",
Innere des Heidekrautes hinein und kam an
einer nicht vermuteten Stelle wieder zum
Vorschein, um zu der dichteren Gestrüpp-
zone der Kiefernschonung hinüberzuschlän-

Heideboden (Tester Berge)

geln. Dieselbe Schlingnatter konnten wir
erst nach sechs Wochen erneut beobachten.
Dieses Mal lag sie ganz flach auf dem grau-
braunen Boden der vertrockneten Gräser.
Der Kamera bot sie so mehr Möglichkeiten.
Die nun folgende, genauere Beobachtung
war besonders wichtig und interessant für
uns, -

Eine typisdre Landnatter
Während die Ringelnatter als Wasser-

natter nur in der Nähe von Gewässern zu
finden,ist, lebt die Schling- oder Glattnatter
meistens in sehr trockenen Lebensräumen.
Eine treffende Beobachtung mag dies bewei-
sen! Wir sahen in der Nähe von Mavschoß
in der Ahr selbst eine Rinselnatter das
Wasser durchgueren, nachdeÄ wir vorher
an einem heißen Weinberghang eine Glatt-
natter beobachtet hatten. Beide Schlangen-
a r t e n  a u s  d e r  F a m i l i e  d e r  N a t t e r n
kamen also im Ahrbezirk vor, die eine am
und im Wasser, die andere am trockenen
Hang. Ein solches Beispiel gibt es für-unsere
HeiÄatlandschaft zwir niiht, aber der Le-
bensraum der Glattnatter in der trockenen
Kiefernhei'de ist auch typisch für diese Art.

Bi ld  2 r  G lo t tno f le r  be im Sonnen su f  l rockenem

Bi ld  1 :  Sch l ingnot te r  zw isöen He idekrout


